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Da haben Freunde beschlossen, eine Bergtour zu 
machen, und beginnen mit den Vorbereitungen. 
Die Flug- oder Fahrkarten werden besorgt, die Un-
terkünfte reserviert. Einige beginnen zu erkennen, 
dass der Beschluss wegen der Wetterlage problema-
tisch wird. Ihre Einwände werden aber nicht ernst-
genommen und so setzten sich jene mit dem Argu-
ment „Ich bin dafür, an Beschlüssen festzuhalten, 
es aber in Zukunft besser zu machen“ durch. Lei-
der gab es für alle, die sich angeschlossen hatten, 
keine Zukunft mehr, denn alle sind abgestürzt. 

Das ist keine erfundene Geschichte, sondern hat 
sich vor Jahren am Matterhorn an einem Tag er-
eignet, an dem einer meiner Kletterfreunde auch 
am Berg war. Erfahren und klug genug, hat er sich 
kurz vor dem Gipfel mit anderen Seilschaften ab-
geseilt. Jene aber, die an den Beschlüssen festgehal-
ten hatten, wurden tot vom Berg geholt.

Trifft das nicht auch auf unsere Gesellschaft zu? 
Verstärkt sich nicht mit jedem Tag die Einsicht, 
dass die Umwelt auf unsere Aggressionen zu re-
agieren beginnt? Jene, die noch glauben, es müs-
sen noch weiter Fahrbahnen gebaut werden, weil 
es vor Jahrzehnten Beschlüsse gab, werden so zur 
Bedrohung unserer Zukunft.  

Tückisch ist es aber, an Beschlüssen festzuhalten 
und zu versprechen, es in Zukunft besser zu machen.  
Wissen sie nicht, was sie reden? Ein Mensch mit 
Verstand und Verantwortung wird ja gleich die 
bessere Lösung wählen. Kein Lebewesen in der 
Natur, das nach diesem Prinzip handelt, überlebt. 
Im Verkehrswesen wissen wir seit Jahrzehnten, 
dass keine Auto-Verkehrsprobleme durch Weiter-
bauen gelöst werden können. Trotzdem versuchen 
Bau-, Auto-, Energie- und Finanzkonzerne sowie 
Institute, Politik und Medien, an diesem Prinzip 
festzuhalten, weil mit noch mehr Stau noch mehr 
Gewinne durch Umweltzerstörung winken. Ich 
hätte nie gedacht, dass wir jemals in die finsteren 
Zeiten von Unkenntnis und Verantwortungslosig-
keit zurückfallen werden. Es ist daher erfreulich, 
dass sich wache Wissenschaft und weitblickende 
Jugend gegen dieses selbstzerstörerische Treiben 
gefunden haben. Die einen, weil sie die Tragweite 
der Fehlentscheidungen beweisen können, die an-
deren, weil sie um ihre Zukunft fürchten und für 
sie kämpfen. Ankleben ist daher ein Hilfeschrei …

An Beschlüssen festzuhalten,
kann lebensbedrohlich sein

Nr. 7/23 5

Leserpost
länder erpicht darauf, unbedingt Staatsbürger zu werden? Ich 
freue mich über jeden, der sich integriert, fleißig arbeitet und 
unsere Gesetze, Regeln und Werte akzeptiert. Arbeitsrecht-
lich und sozial ist er ohnehin gleichgestellt. Wer die Staatsbür-
gerschaft anstrebt, wird es weiter tun. Er braucht dazu keine 
Lockangebote durch die eigennützige Politik.
� Helmut Magnana, Wien

Wenn der Gast
zur Besuchsperson wird� (Chronik, WOCHE 52/22)
Hat denn niemand mehr ein Gefühl für Sprache und Nor- 
malität? Wieder soll von oben herab den Bürgern dieser „Gen- 
der-Wahnsinn“ aufgezwungen werden, kein Mensch will 
das. Die armen Studenten, Beamten und Lehrer. Warum  
lassen sich das die Universitäten gefallen? 
� Erna Schachl, Strass im Attergau 

Meinungen zum
Fernsehprogramm� (TV DABEI)

Es ist interessant zu lesen, 
dass der ORF Sparmaßnah-

men umsetzen will oder 
muss. Als erste Maßnahme 
dafür können wir offenbar 
die Entsendung von sieben 

Reportern/Moderatoren 
zum Opernball feststellen. 
Die Präsentation der „Zeit 
im Bild“ mit zwei Modera-

toren ist auch zwingend notwendig. Eine weitere höchst wirk-
same Maßnahme sind die Sonderverträge für Pensionen (zum 
Beispiel angeblich für Alexander Wrabetz), die Höhe dieser 
Pensionen übersteigt ja kaum die Mindestpension. Glücklich, 
wer im ORF arbeitet beziehungsweise unter Vertrag ist. 
� Mag. Elisabeth Schagl, Graz

Immer wieder einmal lese ich Kritik über die Sendung „Silvia 
kocht“. Ich möchte sie aber positiv bewerten. Vom jeweiligen 
„Chef-Koch“ können wir noch etwas lernen und Silvia Schnei-
der assistiert anmutig in ihrer ruhigen, bescheidenen Art. Zu-
dem ist sie dabei immer ein erfreulicher Anblick. Sie wertet 
diese Sendung erst richtig auf.� Maria Höggerl, Katsch

Was haben alle Fernsehsender an Samstagen und Sonnta-
gen im Winter gemeinsam? Von einem netten Spielfilm oder 
einem echten Klassiker zum Hauptabendprogramm sind alle 
Sender weit entfernt. Wenn im Sommer weniger geboten 
wird, habe ich dafür noch ein wenig Verständnis, da man sich 
mehr im Freien bewegt und Sonnenenergie für den nächsten 
Winter tankt. Die Sender sollten sich auch mehr an die Jahres-
zeit anpassen.� Oliver-Helmut Gerstbauer, Wien

Die Politik schreibt vor, der ORF sollte mehr sparen. Aber 
mehr zu sparen, geht nicht mehr. Wir sehen ja sowieso oft nur 
Wiederholungen. Ich verstehe, dass das wenig kostet, wofür 
aber dann die höheren Rundfunkgebühren?
�I ngrid Fasel, Laab im Walde




